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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 222 Sgr. pro Star; 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, jo wie die Blat; 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


für 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksfeben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Schickſals Walten. den mit wahrem Seeſenſchmerz; was mußte nicht Rus 
(Fortſezung.) dolph dabei empfinden, mit dem Herzen voll unendlicher 

Liebe für fie und dem qualpollen Bewußtſein: die Liebe 
zu ihm führe Amanda dem nahen Tode zu. Könnte. 
Amanda war keine Heldin, vielmehr nur ein ſehr man hinabſteigen in die Tiefe einer leidenden Menſchen⸗ 
weichmuͤthiges, liebendes Mädchen, deren zarte, koͤrper⸗ bruſt, koͤnnte man aufdecken all die blutenden Wunden, 
liche Organiſation dem Schmerz der Seele nicht ges | die das Leben darin geſchlagen, man wuͤrde ſich oft 
wachſen war und ibm folgerecht endlich erlag. Ohne wundern, wie von dieſen unſaͤglichen Qualen auf der 
bettlägerig krank zu werden, kraͤnkelte fie doch ſichtbar Oberflache fo wenig Spuren ſichtbar find; wer einen 
einem fruͤhen Grabe zu. Blick in Rudolphs inneres Leben hätte werfen konnen, 
Herr Aicard gewabrte das allerdings, aber es der würde die Veranderung feiner äußern Erſcheinung, 
machte eben keinen tiefen Eindruck auf ihn; beunrubigte | fo traurig fie ſich auch darſtellte, recht unbedeutend 
er ſich auch zuweilen daruͤber, fo troͤſtete er ſich doch gefunden haben, im Vergleich zu der innern Veran⸗ 


mit dem Gedanken: „der Gram bringt fo leicht nicht | laffung dazu. ö } 
den Tod; er wird ſchon voruͤbergeben; man muß nur Rudolpb litt nicht nur unter dem Einfluß einer 
keine Notiz davon nehmen.“ ungluͤcklichen Liebe, ſondern auch unter dem eines un⸗ 


Dies that er denn auch wirklich, aber er feligen Glaubonszwieſpalts; daß dieſer letztere nur in 
wählte andere Mittel, Amanda zu zerſtreuen und fie Folge der erſteren entitanden war, mochte er ſich ſelbſt 
auf beſſere Gedanken (wie er meinte) zu bringen: er nicht zugeſteben, aber immer wieder ſchwirrten ihm 
oͤffnete fein Haus den Freuden der Geſelligkeit, gab | Herrn Aicards Worte: „Amanda wird nur die Gattin 
glänzende Feſte, machte kleine Reiſen mit Amanda, eines Katholiken!“ vor Ohr und Seele. 
und als der Sommer kam, zog er mit der bleichen Anfangs freilich entſetzte er ſich vor der eigenen 
Tochter binaus aus der Stadt in jenen nahe gelegenen [Gedankenfolge, die ſich an dieſe verhaͤngnißvollen Worte 
Badeort, den wir am Eingange dieſer kleinen Schilde⸗ knüpfte; allmaͤhlig erſchien ihm dieſeſbe weniger als 
rung kennen lernten, Suͤnde gegen den Glauben, in dem er geboren und 

Amanda war bereits zu einer fo traurigen Re: erzogen worden, wenn er bedachte, wie menſchlich 
ſignation gekommen, daß ſie ſich geduldig in alle An⸗ „Irren“ ſei. a 7 
ordnungen des Vaters fuͤgte, aber der Anblick des Wohl hatte er bisher den evangeliſchen Glauben 
bleichen Engelsbildes erfüllte ſelbſt die ihr Fernſtehen⸗ fuͤr den einzig wabren gehalten, wie die Katholiken den 


ibrigen für. den einzig ſeligmachenden; wenn dennoch 
nur einer der rechte Glaube ſein konnte, wenn noth⸗ 
wendig eine der beiden Partheien irren mußte, wer 
ſagte ihm nun, welcher von beiden der wahre Glaube 
ſei? wer konnte ſagen, daß grade er den rechten Weg 
zum Heil gefunden? fruͤher freilich hatte er hieran 
nicht gezweifelt, aber konnte er nicht eben ſo gut 
fruͤher als jetzt im Irrtbum ſein? und wenn er 
irrte, durfte er darum den Zorn des milden Gottes 
fuͤrchten, der keinen Irrthum ſtraft, der den Braminen 
fo gut als wie den froͤmmſten Chriſten boͤrt, und dem, 
wenn ihm auch eine Art, ihm zu dienen, mehr, als 
die andere gefallen kann, dennoch unſer Herz der 
liebſte Tempel iſt. 

So ſuchte Rudolph mit Scheingründen die aufs 
geregte Fluth von Gefuͤhlen, die ruhelos in ihm auf⸗ 
und niederwogte, zu beſaͤnftigen, die Mahnungen des 
Gewiſſens einzuſchlaͤfern, ſich vorzubereiten auf das! 
Opfer, das er ſeiner Liebe mit ſeinem Glauben zu 
bringen ſich vom Schickſal beſtimmt hielt. 

Wochen und Monate gingen indeß hin, ebe er zu 
einem Entſchluß kommen konnte; endlich ſtand dieſer 
feſt in ihm, doch machte er ihn noch von einer Be: 
dingung abhaͤngig: er ging zu Herrn Aicard und fragte 
ihn: „ob der zufaͤllige Umſtand, daß Rudolph Be: 
kenner des evangeliſchen Glaubens ſei, noch fortwäh: 
rend als Haupt binderniß einer ehelichen Verbindung 
zwiſchen ihm und Amanda, von Herrn Aicard ange: 
ſehen werde?“ 

Herr Aicard zoͤgerte etwas, ehe er antwortete: 
„Wären Sie Katholik, fo hätte ſich allerdings eher von 
der Sache ſprechen laſſen.“ 

„Herr Aicard!“ rief Rudolph in leidenſchaftlicher 
Gemuͤthsbewegung: „wenn nun meine Liebe zu Ihrer 
Tochter groß genug waͤre, mich zu einem Schritt zu 
bewegen, von dem ich im Voraus weiß, daß die Welt 
ihn bitter tadeln wird; von dem ich aber gläubig hoffe, 
Gott werde ibn mir, um meiner Liebe willen, gad 
dig vergeben, falls ich damit ein Unrecht thue, — 
Herr Aicard, wenn ich fortan Gott in Ibrem 
Tempel anbete, — darf ich dann fuͤr meine Liebe 
hoffen?“ f 

Herr Aieard ſtreifte mit einem deutungsreichen 
Blick Rudolphs angſtvoll geſpannte Zuͤge; er dachte: 
der Eigennutz habe ohne Zweifel eben ſo viel Antheil, 
als die Liebe, an einer Glaubensaͤnderung, welcbe er, 
um der Motive willen, die er ihr unterlegte, unbedingt 
verdammte, und die ihm, dem bigotten Katholiken, eben 
weil ſie nicht aus veligiöfer Ueberzeugung bervorging, 
mehr eine Suͤnde gegen ſeinen Glauben, als ein Triumph 
deſſelben erſchien. Hart und unduldſam, wie er war, 
bielt er ſich zum ſtrafenden Richter des armen Ver⸗ 
irrten berufen und war ſchnell entſchloſſen, das Richter⸗ 
amt in der grauſamſten Weiſe zu uͤben. 

Demzufolge ließ er dem ernſten Blick, womit er 
Rudolpbs Erklarung aufgenommen, einen ſcheinbar ganz 
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harmloſen und aufmunternden folgen und gab die aus: 
weichende Antwort: & 

„Hinſichts Ihrer Glaubensaͤnderung muͤſſen Sie 
freilich ſelbſt am beſten wiſſen, was Sie vor Ihrem 
Gewiſſen verantworten koͤnnen; doch wiederhole ich es 
Ihnen; meine Tochter gebe ich nur einem Katholiken; 
wollen Sie aus dieſer Erklarung für Ihre Wuͤnſche 
einen guͤnſtigen Schluß ziehen, ſo iſt Ihnen dies 
unbenommen,.“ 

„O Dank, Dank, auch fuͤr dieſe 
ſie iſt unwiderruflich entſcheidend fuͤr mich und beſiegt 
alle bangen Zweifel meiner gequälten Bruſt!“ rief 
der junge Mann, deſſen liebendes, argloſes Herz ſo 
leicht zu taͤuſchen war und der ſich auch an den 
Schein der Hoffnung ſo feſt anklammerte, wie ein 
Ertrinkender an ein duͤrres Reis. 

Aber der nun gefaßte Entſchluß gab ſeinem armen 
Herzen keinen Frieden; er glaubte deſſen Wiederkehr 
mit dem heißerſehnten Gluͤck eng verbunden und hoffte 
ihn erſt von dieſem und alſo Alles von der Zukunft. 

Die Zukunft kam; ſie entfuͤhrte, wie wir bereits 
wiſſen, Herrn Aicard und Amanda Rudolphs täglichem 
Geſichtskreiſe, indem Beide waͤhrend der Dauer des 
Sommers ihren und Rudolphs Wohnort mit oben er⸗ 
wäbntem Badeort vertauſchten. 

Rudolph ſah nun die Geliebte noch ſeltener, als 
ihm dies bis dahin vergönnt geweſen war; es lag in 
den Verhaͤltniſſen, daß er ſich nur zuweilen dorthin 
begeben durfte, wo Amanda weilte, und obwohl er ſie 
auch dann nur unter dem Zwange der Convenienz und 
beobachtet von dem argwoͤhniſchen Auge ihres Vaters 
ſehen durfte, ſo haͤtte er doch eine ſolche Stunde in 
ihrer Näbe mit Jahren feines Lebens nicht für zu 
theuer erkauft gehalten. 

Der Tag und die Stunde, in welchen dieſe kleine 
Erzählung beginnt, gehörte zu denen, in welchen der 
arme Rudolph ein Glücklicher war. Entzuͤckt weilte 
ſein Auge auf dem Gegenſtande ſeiner Liebe; und dies 
Entzuͤcken wurde allerdings gerechfertigt durch Amandas 
holde Erſcheinung; es theilte ſich ſelbſt Denen mit, die 
fie nicht näher kannten, die ihr nur den Anſpruch der 
hoͤchſten außeren Lieblichkeit zugeſtehen konnten, wie 
viel mehr mußte es nicht bei Rudolph gerechtfer⸗ 
tigt erſcheinen, vor dem ihr Herz und ihre Seele 
offen lagen. 5 

Herr Aicard und ſeine Tochter gingen langſam 
unter den Säulenballen hin; Rudolph H. ... neigte 
ſich gruͤßend herab; Herr Aicard erwiederte den Gruß 
hoͤflich⸗kalt; Amandas blaſſes Geſichtchen verſchoͤnte 
ein roſiger Glanz der hoͤchſten Freude: der Geliebte 


war ihr nahe, ſie durfte ihn ſehen, vielleicht ſprechen, 
A 


wie viel Gluͤck lag in dem Gedanken! 

Die Neuangekommenen miſchten 
zende Verſammlung vor dem Salon. 
Gleich darauf begann der Himmel, als babe er 
nur jo lange gezögert, bis Amanda dagegen gef: 


ferne Hoffnung! 5 


ſich unter die glan⸗ 


ſei, ſich der angeſammelten Thraͤnenfluth zu entladen, 
und gab dadurch Veranlaſſung zum Zurüdziehen der 
Geſellſchaft in die innern Raͤume des Hauſes, wo ſie 
im großen Curſaal einen Vereinigungepunft fand, der 
durch Spiel und Geſang eine angenehme Belebung 
gewann. 5 f ; 8 
Auch Amanda ſang auf allgemeine Bitte mit ihrer 
Engelſtimme eine paar Lieder in deutſcher und in der 
lieblichen Sprache des Suͤden; ach, mit welcher In⸗ 
nigkeit ſang ſie heute! Rudolph füblte, daß ibre 
ganze Seele in ihren Liedern lag und daß ſie nur 
für ihn ſang. 0 . „ 1 „ f 
Stunden gingen darüber hin; die gewöhnliche Zeit, 
in welcher die Geſellſchaft nach den ſogenannten „Singe— 
Thees“ ſich zu trennen pflegte, war voruͤber, aber an 
ein Nachhauſegeben noch nicht zu denken, denn noch 
immer goß der Regen wie in Stroͤmen herab, und ſo 
wurde, um die etwaige Langeweile eines unbeſchaftigten 
Zuſammenſeins zu bannen, beſchloſſen, den froͤhlichen 
Tag fröhli durch einen Tanz zu enden. a 
Rudolph ſegnete dieſen Erguß der himmliſchen 
Thränen, da ihm dadurch Gelegenheit ward, ſich Amanda 
zu naͤbern, ohne daß es auffallen, und obne, daß Herr 
Aicard billig dagegen etwas einwenden konnte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Literariſche Notiz. 


Bei Flemming in Glogau ſind einige, auf die 
Tagesgeſchichte bezüglibe geographiſche Karten 
erſchienen, die ſich durch Richtigkeit, Genauigkeit und 
gute Terrainzeichnung empfehlen. Es find folgende: 
Karte vom Sikh⸗Staat oder dem gegenwärtigen 

Kriegs-Schauplatz der Englaͤnder in 


Oſtindien, 
„Oregon -Gebiet, 
von Texas, 


m Mun 


„Algier, Oran und Conſtantine (2 Blätter), 
„Marokko. RX 
Jedes dieſer Blätter koſtet nur 32 Sgr. 


Briefliche Mittheilungen. 


N Breslau, den 13. Mai 1846. 

Ein reges Leben und Treiben herrſcht jetzt in unſerer Stadt, 
ſeitdem die frohe Nachricht halb laut geworden: Se. Majeftät der 
König werde in Begleitung der Koͤnigin und der Kaiſerin von 
Rußland hierher kommen. Zu dieſem Zwecke wird mit größerer 
Eile an der Vollendung des Königl. Schloſſes gearbeitet, der freie 
Platz vor demſelben von allem Schutt geſäubert und ſogar die 
Schweidnitzer Thorwache, vis u- vis dem Graͤflich Brandenburg⸗ 
ſchen Palais, wo auch hohe Perſonen logiren follen, erhält einen 
neuen Anſtrich reſp. Verſchoͤnerung und Erhöhung des Gebäudes. 
Die Kaiſerin wird im Regierungsgebäude wohnen, in dem man 
ſchon Zimmer zu ihrer Aufnahme einrichtet. — Vor einigen Ta⸗ 
gen kehrte die Prinzeſſin Albrecht wieder nach ihrem Lieblingsorte 
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Kamenz aus Loo zurück. Bei dieſer Gelegenheit duͤrfte es nicht 
unintereſſant fein, einige Worte Über dieſes reizend gelegene Doͤrf⸗ 
chen mit ſeiner majeſtaͤtiſchen Krone, dem neuen Schloſſe, zu ſagen. 
Das Schloß, an dem ſchon ſeit ſieben Jahren gebaut wird, ſieht 
nun bald ſeiner äußeren Vollendung entgegen, während die innere 
Einrichtung noch über zwei Jahre in Anſpruch nehmen wird. 
Alsdann, ſo geht dort die Sage, wird ein Krieg zwiſchen Schleſien 
und Oeſterreich entbrennen, der blutiger als alle vorhergegangenen 
jein und nur mit der gaͤnzlichen Verwuͤſtung beider Länder auf⸗ 
hören wird. Dies ſoll von einem Einſiedler der Berge prophezeit 
worden ſein. Das Schloß ſteht auf einem Berge und beherrſcht 
das ganze Thal. Es iſt ein regelmaͤßiges Viereck, das an den, 
Ecken hohe im alterthümlichen Style erbaute Thuͤrme zieren. 
An dem Haupteingange ragen zwei hohe Säulen hinauf bis zu 
der Bruͤſtung, auf der das vereinigte preußiſche und niederlaͤndi⸗ 
ſche Wappen, gehalten von einem Manne und einem trotzigen Loͤ⸗ 
wen, beide uͤber acht Fuß hoch, mit entſprechenden Orden erglängt. 
Um das Schloß zieht ſich eine Ringmauer mit vier kleinen Thuͤr⸗ 
men. Von dem einen, dem Lieblingsplätzchen der hohen Frau, 
genießt man eine reizende Ausſicht. Vor dem trunkenen Auge, 
unten im Thale breitet ſich Kamenz, früher Dorf, jetzt ſchon einer 
Stadt aͤhnlich, aus, weiterhin das Staͤdtchen Frankenſtein mit ſei⸗ 
nem halb zerfallenen alten Schloffe, wo jetzt Uhu und Eule niſten, 
ein trauriges Bild der Zerſtoͤrung, und in der Ferne überragt die 
Heuſcheuer das niedrige Eulengebirge. Geht man nun den reizend 
angelegten Park hinauf, in dem man über eine Meile promeniren 
kann, ſo gelangt man zur Albrechtshoͤhe, auf welcher man von 
der andern Seite die Ausſicht in das Thal hat. In der Ferne 
erblickt man das Städtchen Patſchkau mit feinem verräucherten 
Kirchthurm, den, wie die Sage geht, die alten Jungfrauen dor⸗ 
tiger Gegend weiß waſchen ſollen, rechts davon auf hohem Berge 
das Schloß Johannisburg, das dem hieſigen Fuͤrſtbiſchof gehoͤrt, 
und gradeaus Reichenſtein, berühmt wegen feiner Kalkgruben und 
Arſenikbergwerke mit Weißwaſſer, das ſchon nach Böhmen gehört, 
Auf der preußiſchen Grenze ſteht ein einzelnes Haus, wenige 
Schritte davon ſchon der öſterreichiſche Doppeladler. An den Park 
ſtoͤßt ein Thiergarten, deſſen Größe auch über eine Meile beträgt. 
Das Gaſthaus am Fuße des Schloſſes heißt: zum Himmel; es 
iſt alſo ſehr leicht für die guten Schleſier in den Himmel zu kom⸗ 
men, wo ihnen aber kein Nectar mit Ambroſia, ſondern nur 
ſchlechter Kaffee und ſchlechtes Eſſen geboten wird. Die Gaͤrten 
der Prinzeſſin und ihre Fruchthaͤuſer mit den ſeltenſten Blumen 
ſtoßen an die Kloſtergaͤrten. In den Räumen des Kloſters, jetzt 
zu Correlien fuͤr das Gericht, den Pfarrer, die Wirthſchaftsbeamten 
eingerichtet, wohnt auch die Prinzeſſin mit ihrem Hofſtaat, bis 
die Vollendung ihres ſchönen Schloſſes ihr ein glänzendes Aſyl 
bieten wird. Der Weg von Frankenſtein nach Kamenz, 2 Meilen, 
iſt übrigens bei ſchlechtem Wetter grundlos und es iſt zu verwun⸗ 
dern, daß bis jetzt noch von keiner Seite zur Herſtellung der fo 
nothwendigen Chauſſee etwas gethan worden iſt. — — Am 
Montage beſchloſſen Herr Gasperini und Fräulein Pollin, Tanzer 
an der Königl. Oper in Berlin, den Cyclus ihrer zwoͤlf Gaſt⸗ 
vorſtellungen. Es wurde gegeben „eine Jugendſuͤnde“ und „das 
Wiederſehn im Paradiesgaͤßchen,“ dabei auch einige Taͤnzchen auf⸗ 
geführt. Nicht allein daß beide Stucke aus dem Franzoͤſiſchen 
waren, hoͤrte man auch Fräulein Pollin, welche in dem erſten 
Stuͤcke als „Operntaͤnzerin Adele“ auftrat, an ihrem gebrochenen 
Deutſch die geborne Franzoͤſin an, was einen ſehr widerwaͤrtigen 
Eindruck hervorbrachte, der nur durch ihren ausgezeichneten Tanz 
verwiſcht wurde. Zum Schluſſe tanzte fie die Oracovienne, nach 
deren ſtürmiſchem da capo Ruf aus Parterre und Logen mit 
Kränzen, ja ſogar auch mit einem Hute geworfen wurde, den 
einer aus Enthuſiasmus ſtatt des Kranzes, welchen er in der 
Hand behalten, auf die Bühne geworfen hatte. e 


Sinnentſtellender Druckfehler. Man leſe in J 0. 60 
d. Bl. S. 3, in der vierten Zeile der Berliner Correſpondenz: 
„Prater“ ſtatt „Gralur.“ ! 
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Reise u m 


Die Sängerin Amalie Löwe hat uns vor einigen Tagen 
verlaſſen, um zumächit in Königsberg zu gaſtiren. Sie ſang 
am vergangenen Sonntag noch in einem Concert und hinterließ 
in dem ausgezeichneten Vortrag einiger Lieder ein freundliches 
Andenken. Fräulein Löwe hat eine ſchöne, klangvolle Stimme, 
und es ſteht nicht zu bezweifeln, daß die begabte und ſtrebſame 
Saͤngerin ſich eine ehrenvolle Stellung erringen wird. 

e Die berühmte franzoͤſiſche Schauſpielerin Rachel will 
im Sommer mit einer franzoͤſiſchen Schauſpielergeſellſchaft Deutſch⸗ 
land beſuchen. Vielleicht kommt ſie zum Dominik nach Danzig. 

Der Schauſpieler Rott hat der Generalintendantur in 
Berlin erklärt, daß er nie mehr in einem Stuͤck von Laube aufs 
treten wolle. Der Fall iſt in den von Kuͤſtner'ſchen Theater⸗ 
geſetzen nicht vorhergeſehn. 

„ Der König hat zum Andenken an die bisherigen helle⸗ 
niſchen Beſtrebungen, die ſich im naͤchſten Winter auch auf den 
Neſchylus verbreiten werden, eine Sophokles-Medaille praͤ⸗ 
gen laſſen. Abdruͤcke in Gold haben Herr v. Küſtner, Tiek 
und Mendelsſohn erhalten, die Schauspieler ſollen durch bron⸗ 
zene erfreut werden. 

„ Gräfin Bleſſington hat einen dreibändigen Roman 

unter dem Titel „Denkwürdigkeiten einer Kammer⸗ 
jungfer“ herausgegeben. Unter der Preſſe befinden ſich „Me⸗ 
mofren eines Officierburſchen“ und „Tageblätter aus 
einem Nachtwachterleben.“ 
Orthodoxe Sachſen ſammeln in Dresden wie auch 
in den ubrigen Städten Unterſchriften zu einer Petition an die 
Staatsregierung, darin ſie verlangen: „Man moͤge den Deutſch⸗ 
Katholiken die eingerdumten Kirchen wieder nehmen, da durch ihren 
Gottesdienſt fie geſchaͤndet oder entheiliget würden.“ 

Der Vorbang einer deutſchen Bühne, erzaͤhlt die 
harmloſe Damenzeitung, iſt von der Polizei mit Beſchlag belegt 
worden, weil er ſich ohne Heimathſchein und polizeiliche Erlaub⸗ 
niß niedergelaſſen hatte. 

Im Gerichtslokal zu Ahlen, Oberlandesgerichtsbezirk 
Muͤnſter, iſt eine nach chineſiſchem Muſter neu erfundene Prügel⸗ 
Maſchine aufgeſtellt. 

Ein Papierfabritant in Frankreich ſammelt Spargel⸗ 
abfälle, woraus er Papier verfertigt, das ſehr weiß und ſtark 
fein. und nur die Hälfte des Lumpenpapikrs koſten ſoll. 

„ In Marburg hielt am diesjährigen Oſterfeſte ein ehr 
geachteter, aber ſehr orthodoxer Gymnaſial⸗ Lehrer eine auffallend 
exaltirte Predigt, und nach wenigen Tagen verfiel er in eine 
ſolche Geiſteszerruͤttung, daß die Aerzte an ſeiner Geneſung 
zweifeln. 

** Ein nach Oſtindien in ſtarkem Geſchaͤftsverkehr ſtehendes 
Londoner Haus foll fallirt haben und die Paſſivſumme. ſich auf 
400,000 Pfd. Sterl. belaufen. 

, In Brandenburg kamen juͤngſt an einem Tage zwei 
Selbſtmorde unter der mehr beguͤterten Klaſſe vor. 


vie Welk. 


— — 


einen Koburger heirathen und wir wuͤnſchen ihr von Herzen, 

daß ſie ſich dabei ſo wohl befinden moͤge, wie die Königin von 

England. Die Liebe der Letzteren zu ihrem Albert fängt jetzt 
den Miniftern an furchtbar zu werden. 


„Hengſtenberg und Stahl ſollen die beiden Depu⸗ 
tirten der Univerfität für die General-Reichsſynode fein. 

** Auch in Charlottenburg iſt ein Sparverein für 
die arbeitenden Klaſſen in's Leben getreten, und hier geht man 
mit gleichen Gedanken um. 


** Das bekannte ſatyriſche Blatt, Punch, meint, wenn a 
erſt der unterſeeiſche Telegraph zwiſchen Frankreich und England 
im Gange wäre, konnte leicht ein Haifiſch gelegentlich eine 
franzoͤſiſche koͤnigliche Rede zerbeißen. — Wenn er fie nur nicht 
verſchluckt und dann an Unverdaulichkeit ſtirbt. ; 

„ Der Berliner Hutverein hat auch nicht mehr alle 
Leute unter einen Hut bringen koͤnnen, und die Oppoſition hat 
bereits, um den urſpruͤnglichen Zweck des Vereins, der eine 
Schule der Oeffentlichkeit ſein ſollte, nicht verloren gehn 
zu laſſen, einen neuen Verein gegründet, Eins der beſten Berli⸗ 
ner Lokalblätter, die Stafette, ſpricht ſich uͤber dieſen neuen 
Verein ſehr lobend aus. 

** Man ſchreibt aus St. Petersburg vom 6. Mai 
(n. St.): Seit einigen Tagen hat ſich unſere Stadt bei empfind⸗ 
licher Kälte wieder in ein Leichentuch gehuͤllt, und nichts erinnert 
an den Frühling, es wäre denn die geſtern auf öffentlicher Straße 
bei Schneegeftöber ſtattgefundene Einſegnung des Rindviehes durch 
die Geiſtlichkeit. 2 

Letzter Tage wurde in Luzern das Bildniß Rong eis 
aus den Buchhandlungen weggenommen. Das Bildniß des Moͤr⸗ 
ders Jakob Muͤller hingegen wird ungehindert verkauft neben 
dem des Rathsherrn Leu. 

, Ritter von Heideloff aus Nürnberg iſt mit dem 


| „ Die Königin von Spanien wird doch wohl noch 


| Schwanenorden-Altare in Leipzig bereits angekommen und 
wird in dieſen Tagen in Berlin eintreffen. 
| „, Die aus dem Frankfurter Journal in viele andere 
Zeitungen uͤbergegangene Nachricht: am Rhein ſolle ein Redemp⸗ 
toriſten-Kloſter gegründet werden, iſt ungegründet. 
„ Zſchokke's Stunden der Andacht find in das Ruſſi⸗ 
ſche uͤberſetzt worden und bereits drei ſehr ſtarke Auflagen davon 
vergriffen. a 
, Eine neue Poſſe von Nefteoy: „Der Unbedeutende“ 
N macht in Wien ungeheueres Glück. Die Wiener find gutmüthige 
und zufriedene Leute, fie laſſen ſich auch durch das Unbedelk 
tendſte amuͤſiren. 9 
» Der Sohn des rühmlich bekannten Fürſten Ly 


ren aus Lebensüberdruß erſchoſſen. Das iſt die 
Noth der Zeit. seht 


Schaluppe zum 
N 61 


Inſerate werden a 1 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage ift 1500 und 


(Dampfbeel. 


Am 21. Mai 1846. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. i 


Theater. 


—ů— 


Am 18. Mai. 
Hofſchauſpielers Hrn. Döring: Clavigo. Trauerſpiel 
in 5 Akten von Goͤthe. Hierauf: Der gerade Weg 
der beſte. Luſtſpiel in 1 Akt von Kotzebue. 

Ein klaſſiſches Stuͤck iſt der beſte Probirſtein fuͤr den 
guten Geſchmack des Publikums und die Kunſt der Dar⸗ 
ſteller. Die poetiſche Wahrheit eines ſolchen Drama's ver⸗ 
langt vom Darſteller ebenfalls Wahrheit, und es iſt eben 
nichts ſchwerer, als daß man uns in der Komödie ver⸗ 
geſſen mache, daß wir in der Komoͤdie find. Die firtliche Ber 
deutung der einzelnen Charactere, ihre Stellung zu ein⸗ 
ander und zu der Idee, mit deren dramatiſchen Entwicke⸗ 
lung und Darſtellung ſich das Stuck beſchaͤftigt, will ers 
kannt ſein, und dieſe Erkenntniß iſt eben nur Denen zugaͤng⸗ 
lich, die eine feine Beobachtungsgabe an dem eigenen innern 
Leben üben und mit Ernſt uͤber die Bedeutung des Lebens 
und die Beſtimmung der Menſchheit nachzudenken gewohnt 
ſind — ein Studium, von dem die meiſten Schauſpieler 
noch keinen rechten Begriff haben. Die Einheit der Hand⸗ 
lung, die Harmonie, welche das ganze poetiſche Kunſtwerk 
beherrſcht und ſich in jedem einzelnen Theile wiederſpiegelt, 
verlangt eine Einheit der Darſtellung, ein bewußtes Zu⸗ 
ſammenwirken, wie es eben nur das Reſultat forgfältigften 
Studiums und umſichtiger Leitung ſein kann. Ein Schau⸗ 
ſpieler, der ſich die Muͤhe nimmt, uͤber die eben gegebenen 
Andeutungen ein wenig nachzudenken und nicht ein gedanken⸗ 
loſes, felbfigefälliges Dahintreiben zu den Privilegien ſeines 
Standes zählt, wird am Beſten wiſſen, wie wahr und ger 
gruͤndet fie ſind, aber wie wenig fie von ihm beachtet 
werden. Die heutige Aufführung des Clavigo hat, nach 
vielen hoͤchſt gelungenen Darſtellungen der letzten Tage, 
wieder recht ernſte Betrachtungen uͤber den niedrigen Stand, 
punkt der deutſchen Schauſpielkunſt in uns erweckt, nicht 
als ob wir damit unſerer Buͤhne, die unter den deutſchen 
Provinzial: Bühnen eine der erſten Stellungen einnimmt, 
einen befondern Vorwurf machen wollten, das Uebel hat 
einen tiefern Sitz und iſt faſt über alle Theater verbreitet. 
Es fehlt den meiſten Schauſpielern eine tiefere Bildung. 
Sie vermögen ſich in ihren Anſchauungen ſelten über die 
gemeinſte Alltaͤglichkeit zu erheben und ſind auf der andern 
Seite zu vornehm und eingebildet, um ſich Rath von An⸗ 

dern zu erholen, wo es ihnen ſelbſt an Einſicht und Urs 


| 
| 


Zehnte Gaſtdarſtellung des Koͤnigl. 


— —— —— —— 


Ehe ſie nicht die Bedeutung ihres Berufes 
ſelbſt erkennen, muß ihnen die nothwendige Begeiſte⸗ 
rung fehlen, und jener Mangel wird dem Publikum 
jedes Mal recht fühlbar werden, wenn ein klaſſiſches 
Kunſtwerk zur Aufführung kommen ſoll, er tritt aber 
um ſo greller hervor, wenn ein Einzelner, wie heute 
Döring, zeigt, wie viel wir verlangen und wie wenig die 
Meiſten gewaͤhren koͤnnen. Ob der Darſteller des Clavigo, 
Herr Tſchorni, auch nur eine Ahnung von dem eigent⸗ 
lichen Weſen des darzuſtellenden Characters hatte? Nichts 
als Effekthaſcherei, ein unbeſtimmtes Umhertappen nach der 
richtigen Stellung, nach dem rechten Ton, nach dem rechten 
Benehmen; keine Kraft, ſelbſt in der Aeußerung der hoͤchſten 
Leidenſchaft, nichts als leere Deklamation. Clavigo iſt ein 
ausgezeichnet befaͤhigter Mann, von den feinſten Manieren, 
in deſſen Seele die Eitelkeit und Ehrſucht die Liebe zu 
Marien verdrängt haben. Im Grunde feines Herzens fuͤr 
die heiligſten Regungen nicht unempfaͤnglich, iſt er zu wenig 
leichtſinnig, um ſich über den innerlichen Kampf hinwegzu⸗ 
ſetzen, und zu viel, um ihn ehrlich durch zukaͤmpfen. Er bat 
zu viel Geiſt, um, wie man zu ſagen pflegt, ein gewoͤhnli⸗ 
cher Menſch zu ſein, aber zu wenig Character, um ein 
außergewoͤhnlicher zu werden. Der Kampf, den er kaͤmpft, 
die Gegenſaͤtze, zwiſchen denen er ſchwankt, ſoll der Dar: 
ſteller zur lebendigen Anſchauung bringen; eine unmöglich zu 
loͤſende Aufgabe, wenn ihm ſelbſt die Anſchauung fehlt. 
Herr Tſchorni wird, will er freundlichen Rath annehmen, 
wohlthun, ſich in der bald zu erwartenden Mußezeit recht 
ernſtlich mit Aufgaben vertraut zu machen, an deren Groͤße 
oft viel begabtere Schauſpieler ſcheitern. Aber freilich wird 
Niemand in der Welt weiter kommen, wenn er nicht erſt 
einſieht, daß er der Vervollkommnung noch faͤhig iſt. — 
Auch die Geſchwiſter Beaumarchais, Herr und Frau Ditt, 
ließen Manches zu wünſchen uͤbrig. Herr Ditt hatte wohl 
einige glückliche Momente, aber ſeine ganze Erſcheinung 5 
blieb ſteif und gezwungen, und ließ wenig den franzoͤſiſchen 
Character erkennen, der auch in den Situationen, wie ſie der Lauf 
des Stuͤckes mit ſich bringt, viel mehr Leichtigkeit und Ela⸗ 
ſticität behält, als fie Herr Ditt zeigte. Frau Ditt iſt eine 
fo begabte Künſtlerin, daß wir die Maͤngel der Darſtellung 
durchaus der verfehlten Auffaſſung der Marie zurechnen 
muͤſſen. Marie iſt eine Franzoͤſin, krank an Leib und 
Seele — aber fie bleibt Franzöſin. Der Dichter hat das 
wohl zu wuͤrdigen gewußt. Eine tiefere und befonnenere 
Natur würde er aus der, auf ſolche Weiſe bewirkten Ruͤckkehr 


theil gebricht. 


> N 


Clavigo's nicht fo viel leichtſinnige Hoffnung haben ſchoͤpfen 
laſſen, als er es Marien thun läßt, Auch die koͤrperliche 
Krankheit wird als eine ſolche bezeichnet, die der Kranken 
bei freudigen Gemuͤthsbewegungen ein wunderbares Aufleben 
geſtattet. Aber in der Darſtellung Frau Oitt's fehlte dieſer 
Wechſel von Licht und Schatten, und das Bild, das ſie 
uns bietet, wird eintoͤnig und verliert daher die Theilnahme. 
Namentlich in der Scene, in der Marie Beaumarchais, 
ſuͤßer Hoffnung voll, von ihrem Putze ſpricht, drangen ſich 
dieſe Bemerkungen uns lebhaft auf. — Was fuͤr eine verun⸗ 
glüdte und ſtoͤrende Erſcheinung war nun gar Herr Ruger 
(Saint George), der bald wie ein kleiner Eiſenfteſſer, bald 
theilnahmelos daſaß und zu deutlich merken ließ, daß er mit 
einer Uniform keinen Beſcheid wiſſe. Seine Erſcheinung 
fiel um ſo mehr auf, je ſchwerer die Aufgabe iſt, bei einer 
ganzen Scene und zwar in einer Lage wie die Saint Georz 
ge's gegenwärtig zu fein und faſt kein Wort ſprechen zu 
duͤrfen. Auch die uͤbrigen Darſteller genuͤgten nicht. Wir 
kommen zu Doͤring's Carlos, an dem jeder Schauspieler 
auch für andere Faͤcher treffliche Studien machen koͤnnte. 
Doͤring weiß immer, weß Geiſtes Kind das Stud iſt, in 
dem er auftritt. Seine Darſtellung macht an und für ſich 
werthloſe Machwerke immer noch intereſſant, aber er erhält 
im klaſſiſchen Drama Gelegenheit, feinen großen Werth und 
die Gediegenheit ſeiner Studien zur dollkommenen Geltung 
zu bringen. Man ſage nicht, die Auffaſſung des Carlos 
ſei nicht zu vergreifen. Mittelmaͤßige Schauſpieler werden 
ſich ſelten davor bewahren, ſie werden einen Boͤſewicht aus 
dem Carlos machen, waͤhrend er nur ein Menſch iſt, der 
weiß, was er will, und der Kraft und Muth hat, ſeinen 
Willen zur That werden zu laſſen, wo es deren bedarf. 
Er hat ſich in der Grundanſchauung des Lebens vergriffen, 
aber er handelt von ſeiner Anſchauung aus confequent. 
Die meiſten Menſchen ſpielen oft mit demſelben Irrthum, 
aber ſie entſetzen ſich vor der Conſequenz, waͤhrend ſie jenen 
fuͤrchten und dieſe bewundern muͤßten. Man liebaͤugelt 
mit denſelben Anſichten über Ehe, Ehre und Leben, nur 
daß nicht immer ein Clavigo zu bethoͤren und eine Marie 
Beaumarchais zu brechen iſt. Carlo's Freundſchaft für 
Clavigo, ſeiner Begabung und feines Talentes wegen, eine 
Freundſchaft, zu der ſich ſelbſt ſehr fromme Leute heute gar 
nicht mehr erheben koͤnnen, macht ihn zu einem ſeltenen 
und bewundernswerthen Menſchen. Eine weitere Betrach⸗ 
tung des vom Dichter meifterhaft gezeichneten Characters 
erlauben hier leider Zeit und Raum nicht. Döring war 
des Dichters wuͤrdig; gewiß das beſte Lob, das wir ihm 
ſpenden koͤnnen. Welche Sicherheit und Feinheit ſeiner 
Auffaſſung und Darſtellung ?! Hier wird nicht nach Effekt 
gehaſcht und eine Stelle, von der ſich der Darſteller einen 
Applaus verſpricht zur Ungebuͤhr hervorgehoben. Dos 
ring weiß wohl, daß der Beifall von ſelbſt kommt, wenn 
Dichter und Schauſpieler ſich vereinigen, die Zuſchauer hin: 
zureißen. Es war, als ob der Elaffifhe Geiſt des Kunſt⸗ 
werkes auf der Darſtellung des Carlos ruhte — was muͤßte 
das Stuͤck fuͤr einen großartigen Eindruck machen, wenn 
ſich dieſer Geiſt der Höheren Weihe der Geſammtdarſtellung 


— — Es findet in der beſchraͤnkten Zeit 
des Gaſtes, und dem dringenden Wunſche des Publikums, 
„Elias Krumm“ noch einmal zu ſehen, ſeine Entſchuldigung 
daß man nach dem Clavigo zum dritten Mal „den geraden 
Weg“ gab. Wir konnten uns nicht eniſchließen, den Ein⸗ 
druck des erſten Stückes uns verwiſchen zu laſſen, hören 
aber, daß Döring nach jedem Abgang ſtüͤrmiſch gerufen 
wurde. Auch im erſten Stuͤcke geſchah es einmal nach der 
Scene. — Wir erkennen es dankbar, daß die Herren Mu⸗ 
ſiker unſere neuliche Bemerkung ſich zu Herzen genommen 
haben und in den Zwiſchenacten des Clavigo heute paſſen⸗ 
dere Piecen zur Auffuͤhrung brachten. — 


Am 19. Mai. 


mitgetheilt hätte! 


R. Q. 
Eilfte Gaſtdarſtellung des Koͤnigl. 
Hofſchauſpielers Herrn Döring: Zum erſten Male: Der 
zerbrochene Krug. Luſtſpiel in 1 Akt von Kleiſt. 
Hierauf: Die Brandfhapung. Luſtſpiel in 1 Akt von 
Kotzebue. Zum Schluß: Der Verſchwiegene wider 
Willen. Luſtſpiel in 1 Akt von Kotzebue. 

Doͤring's „Dorfrichter Adam“ gehört zu feinen Mit: 
ſterrollen, aber „der zerbrochene Krug“ nicht zu Kleiſt's 
Meiſterwerken. Die gute Belegung der Kotzebue'ſchen 
Brandſchatzung und Doͤring's trefflicher Marder, ver 
ſchafften dem Sluͤcke Theilnahme, das eines der jaͤmmerlich⸗ 
ſten Machwerke iſt, die uͤber die Buͤhne gehen koͤnnen. 
Vom niedlichen Kogebue kam noch einmal der „Verſchwie—⸗ 
gene wider Willen“ zur Aufführung und wir wollen nicht 
verſchweigen, daß der Commiſſionsrath Froſch wieder eine 
zwerchfellerſchuͤtternde Erſcheinung war, die Herren Offiziere 
ſich heute etwas ſtandesgemaͤßer betrugen und die Schild⸗ 
wachen ſeit der erſten Aufführung die Wachinſtructionen ein: 
geſehen hatten und ihre Poſten vollkommen ausfuͤllten. 

N. 


—— ů 


Aus der Provinz. 


Unlaͤngſt fand ſich eine arme 
woher? und hat ſich eben ihrer Armuth wegen darum nicht 
bekuͤmmert — in Dirſchau ein und wurde dort beim Bet: 
teln von der Polizei ertappt. Man gab ihr ohne Weiteres 
frei Logis fuͤr die Nacht — im Gefaͤngniß, wo fie des an⸗ 
dern Tages, vielleicht von Kaͤlte oder Hunger wohlthaͤtig 
bedacht, todt vorgefunden wurde. Ein ſogenannter Armen⸗ 
ſarg ward bald zuſammengeſchlagen und vier Leute aufge⸗ 
bracht, welche die Leiche zu Grabe bringen ſollten. Vielleicht 
hatten dieſe Ttaͤger wegen dieſer ihnen gewordenen Ehle 
vorher ein Leichenfeſt gehalten, denn vor dem Kirch⸗ 
hofe noch verloren ſie wie der Sarg das Gleichgewicht und 
lebterer ſtuͤczte fo hart zur Erde, daß der Deckel ſprang und 
die Leiche auf die Straße rollte. Sie wurde zwar ſogleich 
wieder eingepackt und auf den Friedhof transportirt, allein 
der evangeliſche Pfarrer, ein Ehrenmann, ſandte ſeinen 
Sohn dorthin und ließ dem dabei fungirenden Ortsdlener 
bedeuten, daß die Leiche, bevor fie ins Grab gebracht würde 


Frau, — man weiß nicht 


erſt wieder in die regelrechte Lage gebracht werden muͤſſe. 
Das geſchah, nachdem man fie aus den Sägeſpaͤnen heraus⸗ 
gewüͤhlt hatte, zur Freude des Publikums, das dieſe ausge⸗ 
zeichnete Erdbeſtattung zahlreich auf den Friedhof gelockt 
batte.) — Auf dem Weichſeldamme bei der Dirſchauer 
Fähre wurde eines Tages gegen Abend ein ungefaͤhr 4 Jahre 
altes Kind vorgefunden, das ſich vermuthlich vom Hauſe 
entfernt und ſich verlaufen hatte. Da aber das Kind weder 
Namen noch Wohnort ſeiner Eltern und nur ſeinen eigenen 
Vornamen angeben konnte, ſo nahm ſich der biedere Gaſt⸗ 
wirth Drews deſſelben menſchenfreundlichſt an mit dem Ber 
merken, daß er dem Kinde Schutz und Fuͤrſorge werde an⸗ 
gedeihen laffen, bis die Eltern oder Verwandte ſich nach dem⸗ 
ſelben erkundigen würden; ſollte es aber ausgeſetzt ſein, ſo 
— — 0 
*) Herr Kunſtgaͤrtner Piwowski aus Langfuhr, der dort 
Zeuge dieſes Auftritts war, gab dem noch immer an⸗ 
weſenden Sohne des Predigers, einem lieben Knaben, eine 
junge Linde und ließ fie ihn ſelbſt, nachdem er die Erdar⸗ 
beiten vorgerichtet hatte, am Grabe der Bettlerin zum 
Andenken an dieſen Tag pflanzen. 


7. S S SSS 
5 Waͤhrend des Sommers bin ich von Morgens 8 2: 
U bis A 


Abends 7 Uhr zu ſprechen. 
Der Zahnarzt P. Aug. Wolffsohn. 


Frische grüne Pommeranzen 
sind so eben wieder angekom- 
men bei 

Hoppe & Kraatz. 


Breit — und Faulengassen-Ecke. 


Wir empfingen so eben eine Sendung von 
vorzüglich guten Brab. Sardel- 
len, Parmesan- und Schweizer- 
Käse, Traubenrosinen u. feinen 
Caravanen - Thee and erlauben uns 
besonders auf letzteren aufmerksam 
Hoppe & Kraatz, 


früher Carl E. A. Stolcke. 


zu, machen. 


— 


Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs-Ge⸗ 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, en No. 286. 
W. F. Zernecke. 


wolle er es als das Seinige ganz behalten. Des andern 
Tages jedoch, als früh Morgens die Hausthuͤre geöffnet 
ward, draͤngte ſich ein naſſer zottiger Hund mit Gewalt 
ins Haus und in die Stube, wo ſich der Findling befand, 
liebkoſte denſelben, legte ſich dann zu ſeinen Fuͤßen und 
war, aller angewandten Muͤhe ungeachtet, nicht von dem⸗ 
ſelben zu bringen. — Vielleicht führt dieſer Hund auf die 
richtige Spur und giebt dann den Beweis fuͤr ſich und 
Seinesgleichen, wieviel ein Hund werth ſein kann. 


Ph. 


Brief kaſten. 


I) An E. L. Wird baldigſt und dankbar benutzt werden. 
2) An M. in B. Dankbar empfangen und herzlichen Gruß. 
D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Von heute ab habe ich die Gaſtwirthſchaft zum „gol⸗ 
denen Loͤpben“ in Graudenz übernommen, und richte an das 
verehrliche reiſende Publikum hiermit die ganz ergebenſte Bitte, 
mich mit zahlreichem Beſuche zu beehren, indem ich noch 
die Bemerkung hinzufuͤge, daß es mein ſtetes Beſtreben ſein 
wird, Jeden reinlich, ſchnell und reell, ſo wie die Billigkeit 


feſthaltend, bedienen zu laſſen. W. Priebe, 


Graudenz, den 1. Mai 1846. 


Freitag den 22. Mai c. wird die am 15. d. M. be 
gonnene Auction mit Schreib, £ Zeichnen, 
Brief: u. couleurten Papieren im Haufe 
Ankerſchmiedegoſſe % 179 fortgeſetzt werden. Die Herten 
Buchbinder und Papparbeiter finden dort 
eine gewiß feltene Gelegenheit, ſich zu hoͤchſt billigen Preiſen 

mit den feinſten Muſterpapieren, Gold⸗ 
und Silberborten und dergl. zu verſehen, und 


kommen auch noch verſchiedene kurze Waaren, als; Meſſer, 
Scheeren, Brieftaſchen, Stammbuͤcher und viele andere Ars 


Um 12 Uhr werden die Er 


tikel vor. 
garren verkauft werden, un um Schluß 
auch noch 5 Bücher über Schiffskunde. 


Die Maͤkler Grundtmann und Richter. 


Eine Frage! . 

Der Danziger Verſchoͤnerungs⸗Verein hat hier fo man: 
ches, dem Auge Erfreuliches bewirkt, follte es auch nicht 
dahin zu bringen fein, daß die freundliche und lebhaftelte 
Paſſage der Langenbruͤcke nicht mehr durch die haͤßlichen 

| Buden verunziert und beſchraͤnkt wird, ſollte kein anderer 
Platz für dieſelben auszumitteln ſein? 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum mache ich hierdurch die ergebene und beachtungs⸗ 
werthe Anzeige, daß ich am hieſigen Platze ein en gros Geſchaͤft etablire, beabfichtige aber zuvor mein 
detail Geſchaͤft, welches noch aus verſchiedenen Sorten Leinwand, Handtuͤchern und 


Tiſchzeugen beſteht, gaͤnzlich aufzugeben, und ſollen die noch vorraͤthigen Waaren zu den nachſtehen⸗ 
den, außerordentlich billigen, aber feſten Preiſen 


Langgaſſe M 410., 
Ecke der Matzkauſchen⸗Gaſſe 


im Hauſe des Herrn S. S. Baum verkauft werden. 
Preis-Courant. (Feſte Preiſe.) 


1 Stuͤck Bielefelder, und Saͤchſiſche Gebirgsleinen à 60 Berner Ellen FR 

zu 10, 103, 11, 113. 12, 123, 13, 14, 15, 16, 18, 20, 22 bis 24 % N 
Tiſchgedecke mit 6 und 12 Servietten von 1 % 25 gr bis 12 2 UN 
Tiſchtuͤcher zu 20 und 25 I, Handtücherzeuge a Cie 2 eis 4 Hr, esta feine DRS 
Damaſt⸗Handtuͤcher a 4 eis 3 %, Servietten à 4, 1, 14 und 14 %. 1855 
Schirting⸗Taſchentuͤcher ä 4, 10 und 123 or 


Bunte Tiſchdecken und weiße Theeſervietten zu sehr biungen Preifen. 
Durch dieſen Verkauf glaube ich mir gewiß das Vertrauen eines hieſigen hohen Adels und 


geehrten Publikums zu erwerben. 


önigsberger 
Dampfſchifffahrt. 

Das elegant eingerichtete Dampfſchiff „Friedrich Wil⸗ 
helm IV.“ hat die diesjährigen Fahrten bereits begonnen, 
jedoch faͤhrt daſſelbe nicht wie fruͤher auf Schaaken, ſondern 
auf Labiau, von wo die Paſſagiere auf bequemen Wagen 
nach Koͤnigsberg befoͤrdert werden. 

Güter werden zu billigen Frachtſaͤtzen angenommen. 

Da das Dampfſchiff in Labiau dicht am Bohlwerk 
anlegt, fo koͤnnen vollſtaͤndige Eguſpagen leicht auf daſſelbe 
geſchafft werden. 

In Koͤnigsberg iſt die Agentur Vordere Vorſtadt 
E 19. im Engliſchen Haufe. 8 

Die Fahrtage ſind folgende: 


Sonnt d 
Min un | 5 Uhr Morgens von Memel. 


Memler K 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


L. Graff aus Berlin. 


Montag und ER 
Donnerftag | 6 Uhr Morgens von Königsberg. 


Die Ueberfahrt von Memel nach Koͤnigsberg und um— 
gekehrt geſchieht, incl, des Landtransportes innerhalb 10 bis 
12 Stunden. Die Direction. 


COLONIA. 
Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft 
zu Koͤln. ö 
Grund Capital: 
Drei Millionen Thaler. 


Die unterzeichnete Haupt» Agentur beehrt ſich anzuzei⸗ 


gen, daß der Auszug aus dem Protokolle der ſechſten Ge 


neral-Verſammlung der Geſellſchaft, aus welchem um 
Anderem der Geſchaͤfts- und Vermoͤgensſtand der Gl: 
[haft am Schluſſe des vorigen Jabres zu erſehen, zut 
Mittheilung an Nachfragende ihr zugegangen iſt, und hält 
ſich zu geneigten Verſicherungs⸗Antraͤgen empfohlen. 
Danzig, den 18. Mai 1846. . 
C. F. Pannenberg, Langgaſſe A 368. 
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